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Der Populismus der Aufklärung 
Obama und die transatlantische Linke:  
wieder gehen und kämpfen lernen

	 Amerikas »progressives« und Europas sozialdemokratische Linke pfleg-
ten im 20. Jahrhundert einen intensiven Austausch sozialpolitischer Ideen. 
Die bekanntesten Produkte dieses Ideentransfers sind das US-Reformpro-
jekt des New Deal sowie der transatlantische Dritte Weg von Clinton, Blair 
und Schröder. Doch mit dem Verlust der Regierungsstellung in den USA 
und in den meisten EU-Ländern kam der transatlantische Austausch pro-
gressiver Ideen zum Erliegen. Dieser Text versucht mit der Untersuchung 
des US-Wahlkampfs einen Neuanfang.

	 Linker Populismus mit Augenmaß ist die methodische Grundlage der 
Wahlkampagne des Demokraten Barack Obama. Er stützt sich dabei auf 
eine breite gesellschaftliche Koalition. Zentrale Bedeutung kommt dabei 
den Gewerkschaften zu. Ihre Basisarbeiter (»organizer«) sind das perso-
nelle Rückgrat des Obama-Wahlkampfs. Arbeiterbewegung, gemeinnüt-
zige Organisationen und die demokratische Mehrheit im Kongress sollen 
unter Obamas Führung die »neue Koalition für eine grüne Gesellschaft« 
in den USA bilden – vielleicht auch ein Modell für Europas Sozialdemokratie.

	 Das besondere Merkmal der »progressives« in den USA im Vergleich 
zur demokratischen Linken in Europa ist die strategische Mischung aus 
utopischem Anspruch und praktischer Vernunft. Ihre Kapitalismuskritik ist 
radikal. Im Kampf um Gewerkschaftsrechte, gute Arbeit und soziale Ge-
rechtigkeit sind jedoch taktische Flexibilität und inhaltliche Kompromiss-
bereitschaft ebenso wichtig. Dieser »visionäre Pragmatismus« setzt auf 
schrittweisen Wandel im Kapitalismus. 
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Galston zeigt, wie man die Schützengräben von ges­
tern verlässt, ohne dabei der eigenen Philosophie 
grundsätzlich abzuschwören. Die an den Reformde­
batten der letzten Jahre noch immer leidenden Sozi­
aldemokraten in Europa fänden hier ein kleines best-
practise-Modell für die Suche nach Auswegen aus ih­
ren jeweiligen programmatischen Patt-Situationen. 
Barack Obama, unbelastet von diesem Erbe der 

Parteien- und Ideologiegeschichte, wird sich auf die 
veränderte Debatte einlassen. Sein Konzept des Wan­
dels bedeutet einen Aufbruch, der wegführt von den 
Streitpunkten der Vor-Bush-Ära. Der aber auch be­
währte soziale Ideen und Modelle wieder aufgreift, 
die in der Ära des Neoliberalismus und des staats­
feindlichen Konservatismus zum Teil verschüttet und 
tabuisiert wurden, vor allem, was die Rolle des Staats 
angeht. Wenn Obama die Wahl gewinnt, sollte er 
stark genug sein, mit den Gewerkschaften darüber zu 
reden.  Sind diese aber ihrerseits hinreichend ge­
sprächsfähig? Es gibt Anhaltspunkte dafür. Einer da­
von ist ihr Bündnis mit Obama. Es könnte, wenn es 
knapp wird, die Wahl entscheiden. 

Los Angeles oder Wege zum Erfolg 

Am besten scheint nach den Jahren wechselseitiger 
Entfremdung die neue Zusammenarbeit zwischen der 
Arbeiterbewegung und der politischen Linken derzeit 
in Los Angeles zu funktionieren. Dort liegt der Orga­
nisationsgrad der abhängig Beschäftigten bei 18 Pro­
zent. Der US-Durchschnitt beträgt 12 Prozent (knapp 
ein Drittel der Organisationsquote in den 1930er Jah­
ren). Ist Los Angeles das Modell für ein Comeback der 
organisierten Arbeitnehmerschaft? Und wenn ja, wo­
rin läge das Besondere? 
Der Sozialwissenschaftler Peter Dreier ist ein 

Experte für diese Fragen. Er leitet das Institute for 
Urban and Environmental Policy Program am Occi­
dental College in Los Angeles, einer relativ kleinen, 
aber intellektuell erlesenen Bildungseinrichtung in ei­
ner der schöneren Ecken der Metropolenregion Los 
Angeles. Dreiers Arbeiten über eine künftige Um­
weltpolitik und eine soziale Stadtpolitik haben die 
Diskussion um die Zukunft der Riesenmetropole Los 
Angeles erheblich beeinflusst. Er ist ein Mann mit 
journalistischen Talenten, ein Blogger der linkslibera­
len Online-Publikation »Huffington Post«, Autor auch 
im traditionell linken New Yorker Magazin »Dissent« 
und nicht zuletzt ein mit allen Wassern gewaschener 
Aktivist in der Gewerkschafts- und der großstadtpo­
litischen Szene. 
Peter Dreier hat sich auch intensiv mit dem politi­

schen Profil seiner Landsleute beschäftigt. Wie rechts 

ist Amerika? Wieso hat die Linke keine Chance? Ist 
der Fortschrittsglaube der Pioniere gebrochen? Oder 
anders – mit einem populären Buchtitel – gefragt: 
»What’s the Matter with Kansas?« (Was ist mit Kansas 
los?). Dieser Bestseller von Thomas Frank über die 
Gründe für den anscheinend unaufhaltbaren Aufstieg 
der US-amerikanischen Rechten in den vergangenen 
Jahrzehnten beschreibt die Menschennähe der Kon­
servativen und die Bürgerferne der Progressiven, die 
Kluft zwischen den amerikanischen Bodenständigen 
und Praktikern und den unamerikanischen Wolken­
schiebern und Visionären. Ein oft zitiertes Lehrbuch 
über die vielen Fehler der Linken. 
Aber stimmt das auch? Peter Dreier ist nicht so be­

eindruckt: »Das alles ist falsch.« Die Amerikaner seien 
keine geschlossene politische Einheit. Sie seien rechts, 
links und Mitte und das alles auf einmal. In Umfragen 
bekenne sich die Mehrheit vorbehaltlos als »middle 
of the road«, als die gute alte Mitte Amerikas, ver­
nünftig, vorsichtig, konservativ und sozial zugleich. 
Dieselbe Mehrheit stimme in denselben Umfragen fol­
genden Aussagen ebenso vorbehaltlos zu: 
Amerika braucht eine flächendeckende Sozialver­��
sicherung,
die Regierung soll für die Krankenversicherung ver­��
antwortlich sein,
die Regierung soll mehr Zuständigkeiten für den ��
Umweltschutz erhalten,
die Arbeitnehmer sollten gesetzlich das Recht und ��
die Möglichkeit bekommen, sich am Arbeitsplatz 
gewerkschaftlich zu organisieren,
wenn wir in der Firma eine Gewerkschaft hätten, ��
würde ich ihr beitreten,
der Mindestlohn soll regelmäßig den Kostensteige­��
rungen angepasst werden,
der Staat hat nicht das Recht, seine Bürger zu über­��
wachen.

Fazit: »Vor allem in sozialen Fragen unterstützen sie 
Positionen, die bei genauerem Hinsehen sozialdemo­
kratisch sind« (Peter Dreier). Die Geschichte vom un­
veränderbaren Konservatismus der Amerikaner wäre 
demnach eine Legende. In Wahrheit existierte im Hin­
tergrund der konservativen Fassade eine unausge­
sprochene Gemeinsamkeit, die der Alt-68er und Pro­
fessor an der Columbia-Universität in New York Todd 
Gitlin Amerikas »progressiven Konsens« nennt. Eine 
undogmatische »pragmatische Linke« (Dreier) müsste 
demnach eigentlich in der Lage sein, den Kultur­
schock, der das middle-of-the-road-Amerika im Ge­
folge der wilden 1968er Jahre zeitweise erschauern 
und verkrampfen ließ, zu überwinden. Es käme nur 
darauf an, mit dieser uramerikanischen fortschrittli­
chen Mehrheit eine Koalition zu bilden. Das ist genau 
die Strategie, die Dreier, Gitlin und die anderen Ver­


